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Adselviejese AngrW
zwislhe» We M Ailette.

Mllicher Tmesderillil.
iVPö . Großes Hauptquartier . 18. Sept . 1918.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Bei Ppern wurden Vorstöße, beiderseirs des La
Bassee-Kanals mehrfach wiederholte Teilangriffe des
Gegners abgewiesen.

Heeresgruppe v. Boehn.
Versuche des Feindes , sich nördlich vom Holnon-

Walde an unsere Linien hecanzuarbeiten, sowie Teil¬
angriffe gegen Holnon und Essigny-le-Grand scheiterten.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Zwischen Ailette und Aisne setzte der Franzose seine

Angriffe fort. Am Vormittag stieß er zwischen Vaux-
aillon und Allemant , am Nachmittage nach stärkstem
Feuer auf der ganzen Front mit starken Kräften vor.
Der Feinds der zunächst auf Pinon und südlich der
Straße Laffaux-Chavignon in unsere Linien eindrang,
wurde im Gegenstoß wieder zurückgeworfen. Die gegen
die übrige Front gerichteten Angriffe scheiterten vor
unseren Linien.

Heeresgruppe Gallwitz.
Keine besondere Gefechtstätigkeit.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Kleinere Erkundungsgefechte an der lothringischen

Front und in den Vogesen.
Makedonischer Kriegsschauplatz.

Oestlich der Tscherna stehen die Bulgaren seit dem
15. September im Kampf mit Franzosen, Serben und
Griechen. Zur Abwehr des Feindes sind auch deutsche
Bataillone eingesetzt worden.

Der erste Eeneralquartiermeister:
Luden dar ff.

Ins iillemichWe grie&eiisanoetiot.
Die Antwort der Alliierten.

Haag,  17 . September. Eine haloamtliche Londoner
Meldung besagt, die Antwort der Alliierten sei inner¬
halb weniger Tage zu erwarten . Wahrscheinlich würden
die Alliierten vorher von den Zentralmächten verlangen,
daß sie sich mit gewissen Punkten , wie z. B . mit einer
Entschädigung an Belgien und Serbien einverstanden
erklären müßten.

Sie ninmlnMe Slntniort.
Haag , 17. Sept . Reuter meldet aus Washingtons

Der Staatssekretär des Äußeren veröffentlicht folgende
Erklärung . Der Präsident ermächtigt mich zu der Er¬
klärung, daß unsere Regierung folgende Antwort aus
die österreichisch-ungarische Rote, die voischlägt, eine
nicht offizielle Konferenz der Krieführenden abzuhalten,
erteilen wird:

Die Regierung der Bereinigten Staaten hat
die Empfindung, daß sie lediglich eine Antwort
auf den Vorschlag der österreichisch-ungarischen Re¬
gierung geben kann. Sie hat zu wiederholten
Malen und durchaus offenherzig die Bedingungen
mitgeteilt, auf Grund der auf deren die Vereinigten
Staaten einen Frieden zur Erwägung ziehen wollen.
Sie kann und will keinen Vorschlag zur Abhaltung
einer Konferenz in einer Angelegenheit annehmen,
in der fie ihre Haltung und ihre Absichten deutlich
zu erkennen gegeben hat.

Amenln; Anlmrl.
Haag, 18. Sept . Reuter meldet aus Washington:

Die Antwort der Vereinigten Staaten an Oesterreich-
Ungarn ist am 17. September, nachmittags, der schwe¬
dischen Gesandtschaft zur Weitergabe nach Wien über¬
reicht.

Sn FkiedensMI der Malen?
Rach Schweizerischen Meldungen spricht man in der

Schweiz von einem geineinsammen Friedensschritt der
neutralen Regierungen. Im Berner Bundeshaus wird
die Meldung weder bestätigt noch bestritten. Die schwei¬
zerischen Blätter deuten ebenfalls an, daß mit einem
Friedensschritt des Papstes zu rechnen ist.

Meise und Mg.
Wie allen anderen Gewerben, so hat der Krieg auch

den Zeitungen erhebliche Schäden zugefllgt, sodaß zahl¬
reiche mittlere und kleine Zeitungen unter der Wucht
der Verhältnisse, durch den Mangel an Fachpersonal,
sowie durch die ins Unendliche gestiegenen Unkosten
zum Erliegen kamen. Selbstverständlich ist die Ein¬
wirkung des Krieges auf die einzelnen Kategorien der
Zeitungen durchaus verschiedenartig. Die mittlere und
kleine Presse verlor den größten Teil der Anzeigen,
während die Großstadtzeitungen durch die Wirtschafts¬
lage immer noch über einen erheblichen Umfang an
Anzeigen verfügen und hieraus starke Einnahmen er¬
zielen konnten. Auch ist zu berücksichtigen, daß die
Eroßzeitungen bei der Fülle an Inseraten , die sie oft
kaum unterbringen kann, entsprechende Preiserhöhungen
vornehmen konnten, was ebenfalls den Mittel - und
Kleinstadtzeitungen wögen des Mangels an Anzeigen
versagt blieb. Mit Dank muß anerkannt werden, daß
das Deutsche Reich und auch die Bundesstaaten dem
schwer bedrängten Zeitungsgewerbe zu Hilfe eilten durch
eine Unterstützung, die derart gewährt wurde, daß für
die Teuerung des Druckpapiers eine Rückvergütung ein¬
geräumt wurde. Leider erwies sich diese Maßnahme
als durchaus zweischneidig. Tie Vergütung wurde ge¬
währt auf Grund des Papierverbrauchs von 1915.
Seit dieser Zeit konnten die mittleren und kleinen
Zeitungen durchweg sehr an Beziehern gewinnen, wohin¬
gegen die Großzeitungen fast alle in entsprechendem
Maße ihre Abonnenten auf dem Lande und in den
Kleinstädten einbüßten. Es ist somit der Zustand ein¬
getreten, daß gerade die notleidende Mittel - und Klein¬
presse für einen großen Teil ihrer Bezieher keine Ver¬
gütung erhält , während im Gegentesl die reich fundierte
und auch im Kriege noch über zahlreiche Anzeigenseiten
verfügende große Presse auch die Vergütung für die
nicht mehr vvrhaneenen Bezieher bekommt. So — und
aus anderen Gründen —■ist es zu erklären, daß die
Eroßzeitungen Millionen erhielten, während die Pro^
oinzpreffe sich init ganz geringfügigen Summen abfinden
mußte. Die Reichsvergütung erfüllt somit ihren Zweck
nicht, sondern hat im Gegenteil noch den großen Nach¬
teil, daß reiche Zeitungsoerlage jetzt Summen erhalten,
die sie unter Umständen zur Bekämpfung der unterstütz¬
ungsbedürftigen mittleren und kleinen Presse verwenden.

Aus diesem Grunde hat der über ganz Deutschland
verbreitete Deutsche Zeitungsverlegerverband Lokalpresse
einen Antrag an dre zuständigen Stellen gerichtet, wo¬
nach von jetzt ab die für die Pcesse aufgewandten Reichs¬
und Staatsmittel gespart werden sollen und der tat¬
sächlich außerordentlich schwer bedrängten Heimatpresse
durch Festlegung bestimmter Bezugspreise auf Grund ge¬
setzlicher Maßnahmen geholfen werden soll.

Der Antrag würde außerdem noch das wünschenswerte
Ergebnis erzielen, daß dann an vielen Stellen Zeitungs-
papier und dadurch auch Arbeitskräfte und Transport¬
mittel gespart würden. Auch im Interesse der Steuer¬
zahler liegt die Annahme des Antrages , da hierdurch
das Reich eine Millionenausgabe sparen könnte. Die
wesentlichste Bedeutung aber liegt darin , daß damit
ein wirksamer Schutz für die arg bedrohte Heimalpresse
geschaffen würde, was im Interesse einer gesunden Hei¬
mat- und Wirtschaftspolitik dringend wünschenswert ist.

Lskrips nn'C sorr Ruh u. Fern.
Flörsheim a. M . den 19. September 1918.

l Den Tod im Felde erlitt der 22 Jahre alte
Schutze Karl Cluin , Sohn des Invaliden Herrn Philipp
Cluin dahier. Karl Cluin stand seit Jahr und Tag
vorm Feind, war dann einige Zeit von der Kriegsin¬

dustrie reklamiert und seit einiger Zeit wieder im Feld.
Jetzt kommt die Kunde von seinem tragischen Ende.
Die Familie Philipp Cluin hat schon manchen schweren
Schicksalsschlag empfunden. Vor Jahren verlor das
Familienoberhaupt bei der Arbeit im hies. Steinbruck)
einen Fuß . Ein Sohn verlor im Weltkrieg das Bein,
sin zweiter Sohn war seit vielen Monaten nicht mehr
in der Heimat, weil ihn die Kriegswogen bis nach
Rumänien verschlagen haben. (Er ist mittlerweile nach
Westen gekommen.) Der dritte Sohn . Karl Cluin ist
nunmehr fürs Vaterland gefallen. Die schwergeprüfte
Familie Philipp Cluin verdient ehrliches Mitleid.

Arm ans den BerWilien
(Ohne Verbindlichkeit.)

Rr . 1232 S . 25997 Bachmann, Joseph — 12. 4. Flörsh.
bisher vermißt in Gefgschft.

Rr . 1232 S . 26000 Dörrhöfer, Wilh . — 6. 5. Bad
Weilbach vermißt.

Rr . 1233S . 26032 Konradi, PH. 1. 8 Flörsh . l. v. b. d. Tr.
Rr . 1234 S . 26070 Müller . Wilh . 11. 8. Weilbach

schwer verwundet.

Der Alffchiedsgruß des Generals.
Im Braunschweiger „Allgemeinen Anzeiger" vor»

öffentlicht ein alter General folgende unberichtigte Ab¬
schiedsanzeige:

Im Laufe dieses Monats , in dem ich mein dreißig¬
jähriges Jubiläum als General begehe, verlasse ich
trauernd das schöne Blankenburg in meinem Heimat¬
land Braunschweig, wo ich wie schon mein Vater nicht
Recht noch Gerechtigkeit fand.

Denjenigen Behörden und Leuten, welche diese
Grundsätze mir gegenüber mißachtet haben, hinterlasse
ich den Gruß Götz von Berlichingens an den kaiser¬
lichen Hauptinann ! Allen mir wohlgesinnten Bekannten
sage ich herzlich Lebewohl!

Blankenburg am Harz. 1 September 1918.
Ahlhorn. Generalleutnant z. D.

Den alten Haudegen muß man ja schwer gekränkt
haben, daß er so grob wie Bohnenstroh wurde.

Frankfurt a. M ., 16. Sept . 2n der Berufungs¬
verhandlung gegen den Mörder Michael Krapczak. der
am 25. November 1917 in Wiesbaden in der Faul-
brunnstraße die Kaffeewirtin Ehret ermordet und beraubt
hatte verurteilte das Oberkriegsgericht unter Aufhebung
des Urteils des Gouvernementsgericht zu Mainz , das
gegen Krapczak wegen Totschlags auf lebenslängliche
Zuchthausstrafe erkannt hatte , den Angeklagten wegen
Mordes zum Tode und dauerndem Ehrverlüste, wegen
unerlaubter Entfernung aus dem Heere usw. zu den
üblichen Nebenstrafen. Der Angeklagte nahm das Urteil
an,' selbst als ihm bedeutet wurde, daß er gegen das
Urteil Berufung einlegen könne, beharrte er bei seiner
Erklärung.

Abschrift.
Zur Entrichtung von Restbeträgen der nach dem Ge¬

setze vom 21. Juni 1916 (Reick,sgesetzblatt S . 561)
schuldigen Kriegsabgave werden Schatzaiiweisungen der
Kriegsanleihen des Deutschen Reichs von den Annahme¬
stellen nur noch bis zum 30.September 1918 angenommen.
Rach diesem Zeitpunkte können aber noch Schuldver¬
schreibungen und Schuldbuchforderungendieser Kriegs¬
anleihen zur Entrichtung von rückständigen Beträgen
an Kriegsabgabe von 1916 unter den bisherigen Be¬
dingungen hingegeben werden.

Auf die neue Kriegsabgabe von 1918 (Gesetz vom
26. Juli 1918 Reichs-Gesetzblatt S . 964) findet diese
Einschränkung keine Anwendung.

Der Reichskanzler.
I. A. gez. Schiffer.

Wird veröffentlicht.
Flörsheim , den 17. September 1918.

Die Kriegs- und Besttzsteuer-Hebestelle: Claas.



Oes Kaifers Ruf.
Der Kaiser hat *it den Kruppschen Arbeitern

gesprochen. Seine Kundgebung richte! fid. aber,
wie ec betonte, an die getarnte deutsche Arbeiter¬
schaft und an das ganze deutsche Votk. Die
Erinnerung an das berrliche Wort aus den
Augustlagen 1914: „Ich kenne leine Parteien,
ich kenne nur Deutsche!" mit jene Zeit über¬
wältigender Erhebung ins Gedächtnis zurück, da
Deutschland von Oft bis West, von Nord bis
Süd in einmütiger Begeisterung auiflammte
und rznser Sinnen und Wollen ein¬
hellig auf das eine Ziel gelenkt wurde:
Abwehr des ruchlosen Angriffs auf unser
nationales Daiein. Damals zeigte, sich
daS deutsche Bo!k in seiner wahren inneren
Größe, die durch die zersplitterten Tagesstreftig-
keften wohl verdunkelt, aber nicht vernichtet
worden war. Drese Offenbarung der seelsschen
Kraft unseres Volkes wirkte um io gewaltiger,
als es aus einem früher nie gekannten Wohl¬
leben heraus sich unaufhaltsam zur Erfüllung
seiner höchsten Pflicht drängte, mit Leib und
Leben das Vaterland zu ichützen, alle Enl-
behrungen und Leiden nicht achtend, die den
einzelnen oder das Ganze treffen mochten.

Vier harte Kriegsjahre sind seitdem ver¬
flossen. Der bisher noch ungebrochene Ver¬
nichtungswille der Gegner hat es verichnldet,
daß die wiederholt kundgetane Beresbchaft
Deutschlands und seiner Verbündeten, dem
zwecklosen Blutvergießen ein Ende zu machen,
den Frieden bis zur Stunde nicht hat hcrbei-
sühren können. Unsere Gegner beharren bei
der Verneinung der Daseinsberechtigung des
deutschen Volkes, bei der Verneinung aller
unserer Kultur, bei der Verneinung umerer
Leistungen und unseres Wirkens, so kenn-
zeichneie der Kaiser ihre von Neid und Haß er¬
füllte Gesinnung, die dem Frieden entgegen¬
steht. Dem Gegner allein fällt auch zur Last,
daß nicht nur bei unS und unseren Verbündeten,
sondern auch in ihren eigen.en Ländern Ent¬
behrungen und Not fortgesetzt gestiegen sind.

Die schmerzlichen Opfer an teuren Menschen¬
leben und die Beschränkungen auch aus dem
Gebieie notwendiger Lebeusbedürsuissehaben
naturgemäß die ansängliche Begeisterung zu
einer ruhigeren Stimmung herabgedämpst.
Nicht verlieren aber dürfen wir den Willen und
hie Entschlußkraft, unS bis zum letzten Atem¬
zuge der Gefahren zu erwehren, die iins —
das Ganze und seden Einzelnen— bedrohen.
Es ist noch derselbe Kamps, den das deutiche
Volk vor vier Jahren mit dem Bewußtsein auf
sich nahm, daß es nur zweierlei gibt: den
Kampf siegreich bestehen oder untergehen.
Militärisch weiden die Gegner uns nicht besiegen.
Diese Zuveisicht bleibt uns, au-b wenn jeder von
uns weiß, daß wir eine ernste Zeit durchleben
hkö  unS noch schwere Tage bevorstehen. Die
Korkehningen gegen die feindlichen Unter-
nehmungen im Felde liegen in guten Händen.
Sich selbst aber hat das ganze deutsche Volk
fti  wappnen gegen das schleichende Gilt der
Zwietracht und des Kleinmuts, das der Gegner
durch tausend Kanäle unterm Volkskörper ein-
zuslößen sucht. Wie im August 1914 das
deutsche Volk sich gegen die offenen Widersacher
ausbäumte, so hat es jetzt Gegner abzuwehren,
die auf dunsten Wegen und heimlich he,an¬
schleichen, um uns durch Einflüsterungen aller
Art schwach zu machen und uns durch die Er¬
mattung unseres Willens, die Heimat und
unsere ganze Zukunit zu verteidigen, zu über-
winden. Die Ausgabe, die uns jetzt gestellt
ist, hat keine geringere Bedeutung als die, vor
der wir uns beim Kriegsausbruchsahen.

Wenn auch nicht mit dem Schwung der
ersten Begeisterung, so doch mit der unbeug¬
samen Nachhaltigkeit des SelbsterhassungstnebcS
muffen wir den Ansoideiuiigen jedes TageS
und jeder Stunde ins Auge blicken und die
Pflichten, die sie uns awerlegen, unverbrüchlich
erfüllen. Es gill, wie der Kaffer sagte, unser
Vaterland frei zu machen. In der Freiheit des
Vaterlandes ist die Freiheit jedes Deutschen,
wer und was er auch sei, beschlossen. Wir
wollen tämpien und dnrchhalten bis zum letzten:
dieses Treugelöbnis ist von den Arbeitern in
Essen vor dem Kalter erneuert worden und ihr

Oie (Zelcdwilter.
LSI Roman vonH. Courthr - Mahler.

fftwrtffttsnq.)
„Heinz, so gut warst du noch nie zu mir,"

stmfzle sie.
„Das soll jetzt anders werden, meineliebe Jnge.

Werde nur erst gesund, dann wird noch alles
gut. Sollst sehen, wir werden glücklich sein mit
unkerem kleinen Mädchen. Und wenn es dich
ruhig macht, dann lassen wir uns versetzen.
Gabriele Wendheim soll deine Ruhe nicht mehr
stören."

Solche Worte beruhigten Inge sehr. Sie
fing an. wieder zu hoffen. Aber ihr schwacher
Körper war zu kraltlos. Sie war malt und
elend und ihre Kräfte schwanden immer mehr.
Ihr heißes Herz wehrte sich gegen den an-
jchleicheirden Tod. Sie wollte nicht sterben, oh,
nur ie»t nicht, wo sie zum erstenmal fühlte,
itfc sch Heinz teuer war. ES hass aber. kein
Wellen. Wenige Tage nach der Geburt ihres
K »veS machte ein Herzschlag ihrem Leben ein
Mb«.

Echtester Magda halle einen schweren Stand.
Zum ersten Maie mußte sie sich machtlos ern-
gelleLm, daß auch die treueste, aniopterndsle
Pflezr nicht imstande war, dein Tod ein Opier
a^ urinAe». Dazu nahm das kleine, schwache
Geschöpfen, JnMsrgs Kind, ihre ganze Kut-
msrksasrkeit in Anspruch. Und die trostlosen
Eltern IngeS wichen nicht von Schweiler
MagdsS Seite, als fänden sie nur in Gegen¬
wart der jungen Pflegerin die Kraft, ihr Leid
tu «ltragen. Heinz unterstützte sic. soviel er

entschiedenes Ial wurde für das ganze deutsche
Volk geiprochen.

Payer übe? die Ariegsziele.
In einer öffentlichen Versammlung in Stuft»

gart sprach der Verlreier des Neichskanzlers
Exzellenzv. Payer über die politische Lage.
Er führteu a. aus:

Ich möchte den Versuch machen, den Ursachen!
der zurzeit unverkennbar, übrigens nicht bloß in
Deut!chland und bei seinen Bundesgenossen
allein, sondern trotz der weidlich nuigedlacnen
neuesten militärischen Erfolge unserer Gegner
auch bei den Völkern sieb bemerkbar machenden
gedrückien Stimmung aus den Grund zu geben.
Der eigentliche Grund unserer gedrückien
Siimmung liegt in dem schwer ans den Ge¬
mütern lastenden Gefühl, daß die Friedens-
ausfichlen sich immer weiter hinanstchieben, und
daß man der Möglichkeit eines fünften Kriegs-
winlers entgegensehen muß. Je langwieriger
nach den bisherigen Eisahrungen das Ringen
um die militärische Knegsent'cheidiing ist. um
so bedeutungsvoller wird die Frage: Welcher
Teil wird finanziell, wirtschaftlich oder politisch
am längsten aushassen?

Daß untere Feinde an militärischer Technik
und Eiiahrung, an Genialität und Tatlratt der
Führung, an Tüchtigkeit und Ausbildung der
Soldaten, an Leistungssädigkeitder Otfissere
uns überlegen seien, werden unsere Feinde
selbst nicht im Ernst glauben. Untere Feinde
vergessen aber dabei, daß. wenn die Amerikaner
setzt zu Hmidertiaissenden an der Front ein-
treffen, wir vorher Millionen von Russen,
Serben und Rumänen außer Gefecht getetzi
haben, die von neuem für die Zwecke der
Entente zur Verfügung zu gewinnen, erfolglos
sein wird.

Der U-Boot-Krieg hat nicht lo rasch und so
sicher gewirkt, wie wir uns seinerzeit berechnet
haben. Es ist wertlos, setzt datüber slreiien,
wer den Fehler verschuldet hat. Aber wir sind
nicht die einzigen, die sich einmal in dieiem
Weltkrieg verrechnet haben. Manche sind
dadurch leider um eine Hoffnung ärmer ge°
ivorden, aber das rechlierUgt doch nicht, den
U-Boot-Krieg in seiner Wiikung so zu unter¬
schätzen, wie das setzt vieliach mit einem ge¬
wissen Unwillen geschieht. Weit über Jahres¬
frist lichtet er !m Durchschnitt die Zahl der
feindlichen Schiffe fast genau in dem von ihm
erwarteten Maße.

Unsere Auigabe ist heute nicht wie dereinst
in den Freiheitskriegen des vorigen Jahr¬
hunderts, das Valerland ans den Hände» des
Feindes zu befreien, wir haben nur dafür zu
sorgen, daß der
Krieg im fremden Lande weitergeführt
wird. Noch auf keinem Gebiet ist uns der
Krieg an die Wurzel deS Lebens gegangen.
Bleibt nur die Hoffnung unserer Feinde, wir
werden demnächst innerlich eher zuiammcn-
brechen als sie. Für Deutschland können wirs
aber sicher sagen, daß es unbeirrt von allen
Meinungsverschiedenheiten in diesem Weltkamps
an Ausdauer und innerer Kraft nicht unter¬
liegen wird.

Eine Pflicht aber haben wir allerdings alle,
und ich anerkenne sie, auch für meine Penon:
enttäuschte Hoffnungen müssen verhütet, berechtigte
Forderungen müssen erfüllt werden, und zwar
rechtzeilig, tatsächlich bestehenden Schäden muß
abgehossen werden. Maßgebend scheint mir in
bie:« Beziehung das

Schicksal der preußischen Wahlrechts¬
vortage,

einer längst nicht mehr preußischen, sondern
eminent deusschen Frage. Eine weitere.Hinaus¬
schiebung der Ensscheidung, darüber herrsch! jetzt
wohl fast vollständiges Einverständnis, ist nicht
angängig, io schwer man auch eine Auftötungj
und Neuwahl während des Krieges nehmens
mag. Im übrigen kann meines Dafürhaltensl
die Entscheidung der preußischen Regierung als!
geiroffen anIenommen werden: geht nicht ans i
der Kommission des Herrenhauses das gleichej
Wahlrecht hervor, wird sie auilöien. So unge- '

■reimt es scheinen mag. in diesen Tagen deS
grimmigsten Kampfes vom Frieden zu reden,

will ich es doch verantworten. Wer weiß, ob
das verzweifelte Ringen unsrer Feinde nicht
die Ankündigung des Friedens bedeutet.

Bei irüheren Friedensschlüssen sind die
mittleren und unteren Schichten

der Bevölkerung,
wenn es zum Verhandeln kam, still in den
Hin!ergründ gelreien. andere waren es, die last
allein über ihr Geschick bestimm! haben. Mit
bie er Resignation ist eS heu-igentageS vorüber.
Den kommenden Frieden roerden die Negierungen
»ich! allein, sondern im engen Einvernehmen
mit der Gesamlheit des Volkes schließen.

Damm wird es feinen Erobcriingslneden
geben. Ist Eroberung beiderseits ausge'ckiloffen,
to ergibi sich mit Notwendigkeit die Wieder¬
herstellung des terrilorialen Zustandes vor dem
Kriege. Sie ist überall ohne weiteres möglich,

nur nicht in unserem Osten.
Wenn die Oststaaten sich mit uns als den
nächst Interesiierten, aus die sie angewiesen sind,
verständigt haben, so ist das eine Sache, die
der Welt nur nützen kann und in die vom
Standpunkt des sogenannten enropässchen Gleich¬
gewichts oder denllicher gesagt der englischen
Oberhoheit aus hineinzureden wir niemandem
gestalten können, so wenig wir unsere mit der
Ukraine, Rußland und Rnmänicii geschlossenen
Friedensverträge der Entenie zur gefälligen
Genehmigung oder Abänderung vorlegen werden.
Im Osten ist für uns Frieden und bleibt für
uns Frieden, maa es unseren westlichen Feinden
gefallen oder nicht.

Im übrigen kann der territoriale Befltz vor
dem Kriege überall wieder hergestellt werden.
Voraussetzung für uns und unsere Bundes¬
genossen muß lein, daß

«ns alles wiederzugefteUt wird,
wa? wir an Gebiet am 1. August 1914 be¬
sessen haben. Deutschland muß also in erster
Linie seine Kolonien wiedererhalle», wobei der
Gedanke eines Austamches auS Zweckmäßig¬
keitsgründen nicht ausgeichloffen zu sein braucht.
Wir Deutsche können, sobald der Friede ge-
lchloffen ist, die belebten Gebiete räumen, wir
können, wenn es erst einmal soweit ist, auch
Belgien räumen. Sind wir und unsere Vundes-
genoffen erst einmal wieder im Besitz dessen,
was uns gehörte, sind wir erst einmal sicher,
daß in Belgien kein anderer Siaai irgendwie
besser gestellt werden kann als wir,  so wird
auch-- das glaube ich sagen zu können—
Belgien ohne Belastung und ohne Vorbehalt
zurückgegeben weiden können.

Bleibt noch die
Frage einer Kriegsentschädigung

von der einen oder anderen Seite. Hülle man
uns in Ruhe unlerer Arbeit nachgehen lassen,
so hätte es keinen Krieg und keine Schäden
gegeben. Nicht darum kann es sich asso handeln,
daß wir bezahlen, sondern nur darum, ob wir
einen Ersatz für die uns autgezwungenen
Schäden erhaben sollen. Wir sind innerlich
überzeugt, daß wir als die schuldlos Ange¬
griffenen das Recht aift eine solche Entschädi-
gung haben. Wir müssen aber annehmen, daß
sie uns von der Gesamtheit unserer Gegner
nicht gewählt werden wird, und nach den nun
einmal im politischen Ehrenkodex herrschenden
Anschauungen auch nicht gewährt werden kann,
ehe sie sich von ihrem Zusammenbruch über¬
zeugt hat. Den Krieg aber bis zu diesem Zeit¬
punkt weiter zu sichren, würde uns von neuem
lo schwere, mit Geld nicht zu ersetzende Opler
kosten, daß wir bei vernünftiger Überlegung aus
die Weilerveifolgiing dieses Gedankens auch
bei günstiger militärischer Lage lieber verzichten,
ganz abgesehen von der Gefährdung des
künftigen Friedens, die von der zwangsweisen
Beitreibung einer Entschädigung untrennbar
wäre.

Wenig Zeit werden bei den Verhandlungen
die Gelüste unserer Gegner nach deutichem Ge¬
biet und nach Einmffchung in unsere inneren
Derbältniffe in Anspruch nehmen. Hand weg!
ist alles, was wir hier zu sagen haben.

Trotz alledenr wird der Friedensvertrag noch
einen reichen poiitiven Inhalt bekommen. Die
Völker der Erde rufen nach Schutz gegen weitere
Verelendung durch Kriege, nach

konnte, und als Jngeborg beerdigt war. drang
er darauf, daß Schwester Magüa sich mehr
Rulle gönnte.

Für das Kind war eine Amme engagiert
worden. ES brauchte aber so viel gewissenhafte
Pflege, daß Frau Konsul Haller inständig um
Magdas Bleiben bat, bis das Kind kräftiger
sein würde.

Schwester Magda wiude von ihrer Oberin
beurlaubt auf unbestimmte Zeit, und sie siedelte
mit dem Kinde und der Amme zu Hallers über.
Heinz hauste nun ganz allein mit der Diener»
ichast in seiner Wohnung. Ec kam sich grenzenlos
einsam und verlassen vor. Inge halte ihm da§
Leben weidlich schwer gemacht. Aber sie haue doch
zu ihm gehört, hatte ihn geliebt, auf ihre Art.
Nun war er wieder ganz allein. Auch das
große, freundliche Mädchen mit der weißen
Haube und dem lieben, guten Gesicht war ge¬
gangen und mit ihr sein Kind. Sein Kind?
Wie merkwürdig, daß es plötzlich ein Wesen
gab, welches zu ihm gehörte wie ein Teil seiner
selbst. So ein winziges, zartes Wesen, das er
nicht anzuiaffen wagie und das doch mit den
wunderkleinen Hündchen an sein Herz klop'te,
um Einlaß bittend. Würde es ihm erhalten
bleiben, würde Schwester Magda nicht müde
werden, in heißer Sorge um dies kleine Leben
zu kämpfen? Nein — er wußte, wenn eS zu
erhallen war, sie würde es mit dem Einsatz
aller Straft versuchen.

Die Nachricht von Jugeborgs Tode halte
Gabriele tief enchüllert. Noch mehr war aber

Wendheim dadurch betroffen. Er bedauerte
Jngeborg sebr, aber unruhiger machle ihn der
Gedanke, daß Römer nun wieder frei war.
Wenn Gabi nicht seine Frau geworden wäre,
jetzt könnte sie sich mit dem einstigen Geliebten
verbinden. Er war Jngeborgs Erbe, reich und
unabhängig. Voll heimlicher Angst beobachtete
er seine Frau. Hegte sie nicht solche oder ähn¬
liche Gedanken? Sie kam ihm ernster und
stiller vor. Daß Gabriele sich um ihn selber
sorgen könnte, fiel ihm nicht ein. Und doch
war das der einzige Grund zu Gabis stillem
Wesen. Sie merkte sehr wohl, daß Herbert sehr
blaß anssah und oft an nervösen Verstimuiungen
litt. Der glückstrahlende Frohsinn, der ihn seit
den seligen Tagen in Rocca di Papa beherrschte,
schien wie fortgewischt. Ahnungslos, was in
ihres Mannes Seele vorging, suchte sie ver¬
geblich nach dem Grund zu seinem verstimmlen
Betragen.

Er trug die guälenden Zweifel still mit sich
herum und sein Benehmen Gabi gegenüber war
sehr wechselooll. üüerströmte er sie heute mit
zärtlicher Glut, so hielt er sich morgen von ihr
fern und wich ihr aus. Fragt» sie ihn mit
liebevoller Dringlichkeit, was ihm fehle, so
fertigte er sie mit Ausreden ab. Er wurde
sogar einige Male unfreundlich zu ihr.

Eines Tages, al8 Fred mit feiner Frau bei
ihnen zu Tische war, sprach mau über Römer.
Fred erzählte, daß Heinz kaum noch außer¬
dienstlich für ihn zu sprechen wäre und sich von
allem zurückzöge.

„Das ist wohl verständlich, Fred. Römer
ist doch in Trauer um Jngeborg," sagte Gabi»

einem Völkerbund,
nach internalianalen Schiedsgerichten, nach Ver¬
einbarungen über gleichmäßige Abrüstung. Die
feindlichen Regierungen haben teils ans innerer
Überzeugung, zum Teil auch woh! aus taktischen
Rücksichten heraus, sich dieten Ruf zu eigen ge¬
macht. Am Widerspruch des Deutschen Reiches,
das, seit es besteht, im Frieden lebte, wird
keine dieler Forderungen, deren Erfüllung aller¬
dings geeignet wäre, daS Los der kommenden
Geichlechter zu erleichiern, scheitern. Wir sind
vielmehr bereit, nach Kräften mitzuarbeuen.

Freiheit vcr Meere
und Meeresstiaßen, nach offenen Türen in allen
überseeischen Besitzungen, nach Schutz des Pnval»
eigeniums zur See in den Verhandlungen er¬
beben, und, wenn über den Schutz der kleinen
Völker und der nationalen Minderheiten in den
einzelnen Staaten verhandelt werden wird,
werden wir willig für inleritalionale Bestim¬
mungen eintreien, die den in England unter-
woifencn Ländern wie eine ErlöiUiig wirken
werden. Allen Ernstes hoffen wir, daß nach
den Erfahrungen dieses Krieges jeder ernstliche
Der'uär der Befferung aus diesen Gebieten
reiche Früchte tragen irnrd.

Unerfüllbare Vorbedingungenfür unsere
Teilnahme an den Friedensverhandlungendürren
allerdings nicht gestellt werden. Wir lachen des
Ansinnens, daß wir erst reuig »m Gnade Villen
sollen, ehe wir zugelassen werden, wir lachen
der Toren, die von ivlchem iaieln.

Die EeWsrKschastea beim Uauz!er.
Die Generalkommission der GewerkichafteK

entsandte eine Abordnung zum Reichs¬
kanzler,  um ihm die Klagen der Gewerk¬
schaften über die Ernährungsfragen, den Schleich¬
handel und das Belle,dungselend vorziilragen.
Auch wurden wegen des zögernden Forlichreiiens
der Wahlrechtsverhandlungen im Herrenhause
Vorstellungen erhoben.

Gras Heuling antwortele im Namen der Ne¬
gierung: Die Neichsleitung sei mit der Obersten
Heeresleitung vollkommen einig im Erstreben
des Veiständignngsjriedens. Der Krieg werde
nicht eine Minute länger dauern als zur Ver¬
teidigung unbedingt notwendig. Die bisherigen
Friedeiisangebote Deutschlands seien leider hohn¬
lachend zurückgewiesen worden. Noch vor
vierzehn Tagen habe wüster Chauvinismus die
ganze feindliche Presse beherrscht. Trotzdem hoffe
er zuverfichllich, daß wir dem Frieden näher
seien, als man allgemein glaube. Fedensalls
seien ReichLregiening und KriegSlciliing ein-
mülig gegen jede Eroberung; darüber bestünden
leine Meinungsverschiedenheilen und seien keine
Befürchtungen nötig. — Zum allgemeinen Wahl¬
recht könne er nur wiederholen, daß er damit
stehe und falle. DaS Herrenhaus habe seine
verfassungsmäßigen Rechte. Aber_  deswegen
weiche er nichl einen Schritt vom gleichen Wahl¬
recht' ab, und sobald seststehe, daß darauf keine
Beiständigung zu erzielen sei, sei er sofort zur
Auflösung entschlossen.

Nach dem Reichskanzler nahmen die Staats«
sekreiäre Wallraf, v. Waldow und v. Stein, die
der Besprechung beiwohnten, zu den von den
Verlrelern der Gewerkschaften angereglen Einzel-
sragen das Wort. Staatssekretärv. Waldow
versicherteu. a., daß die Wiederherstellung der
vollen Brotration bestimmt eintreien werde, die
fleischlosen Wochen aber beibehalten werden
müßten.

k̂ Lncie! und Verkehr.
Neue Briefmarke« werden iniolge der neuen

Postordnung demnächst zur Ausgabe gelangen. ES
bandelt sich hierdrt um Freimarken zu 85 und
75 Plennig, um Postkarten mit Antwort (IO und
15 Pfennig), Postanweisungen(15 und 25 Pfennig).
Die Fielmarken zu 85 Pfennig werden einfarbig
roibraun, während die Marken zu 75 Pfennig zwei¬
farbig hergcstellt werden, und zwar der Nand blau-
grün und das Mittesscld mit Kops schwarz. Die
Farbe deS Akarkenstempels der 15-Pfeiniig-Post-
anivcisung wird schwarz-violett und der 25-Psennig-
Postairweisungen gelbbraun. Die Freunailcn zu
80, 50 und 00 Pfennig fallen foit, doch sollen die
vorbandcnen Borräte verbraucht werden.

„Ach, das ist ia Unsinn. Deshalb braucht
er sich nicht jörmlich zu verkriechen. Ec soll
doch versuchen, wieder fröhlich zu werden im
Kreise seiner Kameraden. So tief war doch
seine Liebe zu Jngeborg nicht, da wollen wir
unS doch nichts weis machen. Hinter seiner
Kopkhängerei muß noch etwas anderes stecken."

Fred sah dabei Gabriele forschend an. Sie
erfaßte seine Gedanken und wurde glühend rot,
,ehr gegen ihren Willen. Und als sie in diesem
Augenblick ihres Mannes Blick forschend aus sich
gerichtet sah, wurde sie noch röter. Sie wußte
selbst nicht, warum. ES war wohl Unmut über
Freds deutlich zur Schau gelranenen Verdacht»
daß er Heinz Römers „Kopshängeret" mit ihr
in Verbindung brachte. Sie war ärgerlich auf
sich und Fred.

Dieser war längst wieder zu einem anderen
Thema übergegangen. Er neckte sich mit seiner
Frau. Die beiden waren sehr glücklich in ihrer
fröhlichen, sorglosen Ehr. Für sie war alle
Tage Sonnenschein. Von Sorgen oder Ärger¬
nissen waren sie verschont. Sie waren auch
beide viel zu leichtlebig und wohlgemut, um
sich das Leben schwer zu machen. Probleme
gab es weder bet ihm, noch bei ihr zu lösen.

Wendheim war auffallend still und beteiligte
sich nur wenig am Ge-präch. Und Gabi tüstlte
sich sehr unbehaglich in Geselllchast oer beiden
jungen Leute. Sie war sehr froh, als diese sich,
lachend ttnö fröhlich wie immer, endlich ver»
abjchiedeten.

Herbert war ans Fenster gelrelen und jlarrw
düster hinaus. Gabriele trat zu rhiu.
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DentschlanS.

* Nach einem Bericht des Lissabon « ,Eom-
mercio de Porto ' werden die Truppen , die sich
krank in Mozambique befinden , nach Por¬
tugal zurückkehren.  Damit ist die
portugiesische Expedition , die zur Vernichtung
der unter Lettow -Vorbeck kämpfenden deutschen
Kolonialtruppen ausgesandt wurde , als völlig
gescheitert anzusehen , während Lettow -Vorbeck
sich mit seiner tapferen Schar allen Unbilden
»um Trotz im portugiesischen Afrika hält . Wie
der Fommercio de Porto ' weiter berichtet , schickt
man  sich nun nach dem Fehlschlag der einen
Expedition an , eine neue Expedition unter dem
Befehl der Generals Gomes da Costa gegen
Letlow ' Vorbca zu entsenden.

* Halbamtlich wird aus München mitgeieilt:
Unsere Gegner scheuen kein noch so verwerstiches
Mittel , um ihr « verleumderischen Flugschriften
inS Inland zu bringen . Schon im vorigen
Jcchl » wurde von der Schweiz aus eine Druck¬
schrift in nvchgeahMien LriefumschlS ^ en ra i t
gefälschter Giegelmarks der bsye-
rifchr » Gesandtschaft in Ber»  einer
größeren Anzahl Personen zugesandt , auch
«euerdings sind wieder Sendungen mit ge¬
fälschter Giegelmarke der bahrrrschrn Gesandt-
fchast sesigestellt worden . Es wird , zwar lein
Empfänger im Zweifel sein können , da ?! die
Gesandtschaft oder eine andere amtliche Stelle
mit diesen Sendungen nichts zu tun hat . Um
«Len Mißdeutungen aber vorzubeugen , wird
wiederholt auf dieser Treiben aufmerlsam
« « nacht.

Pole « .
* Die Zeitungen Süßer « sich über die Mög¬

lichkeit eines Kabinetts Kucharzrwski.
Nach Müler Wakizawskst wird in den
Kucharzrwski nahestehenden Kreiirn versichert,
daß er geneigt sei, den Vorsitz im neuen Kabinett
zu übernehmen . ,Gazeia Poranna ' teilt mit,
daß dir Ansichten KucharzewskiS die Zustimmung
deS RegenlschaftsraleS gefunden hätten . Im
Endergebnis sei ihm die Bild ng deS Kabinetts
angeboren worden , was er auch übernommen
habe . AIS Bedingung sei Kucharzewski gestellt
worden , für den Posten des Direktors des
Potitischen Departements den Prinzen Nadziwill
emzuladen.

England.
* Zu der Frage der Abhaltung all¬

gemeiner Parlamentswahlen,  die
für Herbst oder Frllhsahr in Aussicht genommen
werden , schreibt Gardiner in .Daily News ' :
„Die Nation ist eines SinneS hinsichtlich deS
Sieges , aber durchaus nicht über die Frage,
wie der Sieg angewandt werden soll. Darüber
müssen die Wahlen entscheiden . Es wird im
wesentlichen von der Zusammensetzung deS
nächsten Unierhauies abhängen , ob der Well-
ausgleich nach dem Kriege einen Dauersrieden
»der aber einen Zustand wiltsck' asllichen Zwistes
herbeijühren wird , der nicht Frieden , sondern
glimmender Kneg ist. Diese Frage ist der
Prüfstein iür das Programm , mit dessen Aus¬
arbeitung Lloyd George angeblich beschäftigt ist/

Finnland.
»Nachdem der Landtag die Negierung er¬

sucht hatte , vorbereitende Maßnahmen zu treffen,
damit der Landtag sobald wie möglich die
Wahl eines Königs  vornehmen könne,
sandte die Negierung eine besondere Abordnung
nach Deutschland , um zu erkunden , ob Prinz
Friedrich Karl von Hessen willens sei. die Frone
Finnlands anzunehmen . Aus diese Anfrage ha!
der Prinz , nachdem er sich zunächst Bedenkzeit
erbeten hatte , um sich über die Verhältnisse
Finnlands Kenntnis zu verichaffeii , der Ab.
ordnung eine bejahende Antwort erteilt . Der
Landtag ist zum 25 . September einberufen , um
die Königswahl vorzunehmeir . Prinz Friedrich -
Karl von Hessen , der am 1. Mai 1868 geborenj
ist, ist als Gemahl der Prinzessin Margarete|
von Preußen der Schwager Kaiser Wilhelms II . !
Er lebt mit seiner Familie lut dem Tode der '
Kaiserin Friedrich in dem Schlöffe Friedrichsyof j
bei Cronberg im Taunus.

»Der deutsche Gcandte gab im Auftrag
seiner Negierung die Erklärung ab . daß die

deutschen Truppen , u« Finnland und Schweden
vor der Gefahr kriegeriicher Vrrwicktmtgen zu
bewnhieii , nicht in OstkareIien eiu-
rticken werden,  wenn England und die
übrigen Ententemächte Karelien mit der Murman-
küste räumen und die bindende Berpflichtung
übernehmen , ihre Truppen von Karelien und
der Murmanküste binnen einer noch zu be¬
stimmenden Frist zurückzu riehen.

Türk . .
» Der Sultan hat an Heer und Flotte eine

Proklamation  gerichtet , in der es heißt:
„Gemäß den Ubexlieierungen meiner Vorfahren
habe ich mich im Mausoleum deS Fahnenträgers
des Propheten Oba Eiub mit dem Säbel Ower
Faruk Scheiks , des Oberhauptes des Jilams,

>WelirMcht . Du - lebte Forderung hat stch auch
ichon Präsident Wilto » zu eigen gemacht.

Von Nab und fern.
Erneute Operation des Herzogs von

Anhalt . Bei ^ dem Herzog von Anhalt ist der
Krankhettsverla ^ i nach der tm Krankenhause
Berchtesgaden erfolgten Operation nicht ganz
befriedigend . Imolge der Blinddarmentzündung
hat sich eine Darmlähmung eingkstellt , die bisher
nicht behoben werden konnte . Es mußte ein
nochmaliger kleiner Eingriff porgeuommcn
werden.

Verbotswidrige Schlachtungen . In
einem Rundschreiben des Staatssekretärs des

Bombenangriffe auf das deutsche fteimatgcbiet«
1. Bombentreffer in einem Privatwohnhons in Dcumstadt . 2, und 4. Zerstörte Wohnhäuser in

LudwigShascn . S. Zerstörte Malzsabrlk in Hagenau.

W

umgürtet , den ich auS den Händen des Scheichs
der Senussi , des Streiters sür die Sache und
die Liebe Gottes , entgegengenommen habe.
Meine Doriahren , die diesen Säbel trugen,
baden an der Spitze ihrer Heere und ihrer
Ftoiten wertvolle Länder erobert , tu denen wir
heute leben , und die sie uns als Erbe hinter-
lasjen haben . So käinpien auch wir heute tür
den Glauben und die Erhaltung der reichen,
uns von unseren Vorfahren übeikonimeneu Ge¬
biete sowie sür die osmanische Ehre . Im Ver-
tiauen aus die Gnade des Allmächtige » bin ich
entichlossen , aus dem Wege meiner Vorfahren
zu verharren . Ihr aber , meine Soldaten und
Söhne , die ihr bis heute große Mühsale tür
unser teures Vaterland ertragen habt , fahret
fort , euch zu bewähren bis zur Erreichung des
Zieles . "

Amerika.

»Die Erfolge des Dielverbandes an der
westlichen Front haben Theodor Rooievelt  zu

-einer Reihe von ungestümen Artikeln gegen
den Gedanken des Völkerbundes
veranlaßt . Rooievelt besürchtet , daß der kom¬
mende Friede Ameicka von den Phrasen der
Apostel des Vöiterbundes betäubt sinde » und
zur Ausgabe teurer RtistuiigStätigkeit veranlassen
werde . Er tordert daher die unbedingie Fort¬
setzung der Nüstungon sür die Zeit nach dem
Frieden lind die Beibehaltung der allgen '.einen

Kiiegsernährungsamtes an die Bundes¬
regierungen wird sesigestellt , daß vom 1 . März
bis zum 1. Juni dre ^ S Jahres 239 017 Rinder
ohne Nachweis des Verbleibens vertchwunden
sind . Die Zahl der Schate , die vom 1 . April
1917 bis zum 30 . März 19 !8 per boiswidrig
geschlachtet wurden , wird aus 1,3 Million bc-
rcchnct . Dazu kommt eine große Menge
von gleichfalls verschwundenen Kälbern und
Schweinen.

Das Morsealphabet in der Schule.
Wegen der Wichtigkeit der Kenntnis detz Morse¬
alphabets im Heere sind jetzt den Gemcinde-
schulen Morselaseln übersandt worden , an denen
die Kinder das Alphabet lernen sollen . Aller¬
dings soll dies » ich! als beionderer Gegenstand
in den Lehrplan ausgenommen werden.

Brand der Kgr . Akademie in Posen.
In der Kgl . Akademie in Polen brach ein
Brand aus . Das Feuer vernichtete den Dach¬
stuhl des Hauptgebäudes , das gegenwärtig als
Lazarett bient . Der große Festsaal mit kost-
baien Decken - und Wandgemälden dürste durch
die starken Wassermengen ebenfalls zerstört sein.
Die Brandurtache ist noch unbekannt . Der
Sachschaden ist beträchtlich . Die Kranken konnten
herausgeschafft werden.

Für 1611 ÜGO Mark Kriegsanleihe
verschwunden . In der Hamburger Zentrale
der Commerz - und Diskonto -Bank sind 150 000

„Herbert , was ist dir nur wieder ? "
Kr zog die Stirne lraus.
.Nichts , nichts ."
.Du sichst so finster aus.
„Plan kann doch nicht immer lachen wie

dieses fidele Ehepaar ."
Sind dir die beiden unangenehm ? "

„Nein doch. Herrgott — laß mich doch' in
Ruhe mit deinen Fragen ."

Sie unisaßte seilten Arm und sah traurig in
fein Gesicht . .

„Herbert , manchmal meine >cy jetzt, du hast
mich gar acht mehr lieb ."

Er sah sie an . Sein Blick wurde weich.
„Hältst du eS sür möglich , daß mau einen
Menschen , den man geliebt hat , nicht nrehr
lieben kann ? "

Sie errötete leicht.
„Ja — unter gewissen Umständen.
„Und welche Umstände wären das?
„TlDe kann ich dir nicht aufzühlen . Ich

weiß aber aus eigener Ersahning , daß man
über einer zweiten Liebe die erste vergessen
kann ." „ .

„Und schlieiM vergißt man über der ersten
wieder die zweite , wenn sie von neuem ersteht,"
sagte er gepreßt . . „ . , . . „

„Herbert , warum redest du so sonderbares
Zeug ? " . . .

Cie batte in haltlosem Schreck die Hände
heradsinkeu laffeu und in ihren Augen standen
Tränen.

„Verzeih — ich wollte dich Nicht kränken.
Achte nicht auf mich. Gabi , ich bin ein wenig
Nervös und vnftimml ."

Sie zwang ihre Tränen hinunter.
„Herbert , noch nie warst du io fremd und

so soiiderbar zu mir wie jetzt. Nicht einmal
damals , ats ich deinen Wert noch nicht er-
kannt hatte . Liebster , mir ist so angst — ich
weiß nicht , was plötzlich zwischen uns steht.
Aber ich tühle — es ist da . Willst du nicht
offen zu mir sein ? Trifft mich irgend ein Ver¬
schulden ? Sag ' es sch.nell , damit ich es gut
machen kann ."

„Nein , nein . Ich bitte dich, miß meiner
Derstiminiing keine Bedeutung bei . Komm , ich
bin schon wieder vernünftig . Zank mich aus,
daß ich dir wie ein aller Griesgram das Leben
schwer macke ." - - —

Einige Tage später , als sie bei Tisch saßen,
fragte Wendheim plötzlich:

„Gabi — ich habe dich nie danach geiragl
— ist der Mann , den du einst geliebt hast , in
dieser Stadt anwesend ? "

Sie wurde rot bei seiner Frage , sah ihn
aber ruhig an.

„Warum kommst du gerade setzt darauf ? "
„Ich wollte dich schon immer einmal danach

fragen , bade es jedoch immer wieder vergessen.
Wenn du es mir nicht sagen willst — ich zwinge
dich nicht."

„Doch , du kannst e§ wissen. Ja , er ist
hier ."

„Kenne ich ihn ? "
„Du kennst ihn lehr gut . Aber bitte , frage

mich nun nicht weiter . Ich könnte dir ja seinen
Namen ruhig nennen , es ist aber besser, du
bleibst ihm gegenüber unbefangen ."

„So — meinst du ? "

Eie safte plötzlich nach feiner Hand.
„Herbert — Liebster — hängt am Ende

gar deine Mißstimmung mit der allen Geschichte
zusammen ? "

Er lachte gezwungen.
„Nicht doch , Gabi . Mach doch nicht so

ängstliche Augen . Dies Thema ist dir wohl
sehr peinlich ? "

„Offen heraus — ja . Wenn du mich
damals nach seinem Namen gefragt hättest —
ich würde ' hn dir ruhig gesagt haben . Jetzt
sind Umstände eingelreien , die mir das unmög¬
lich machen ."

Er legte schnell Messer _ und Gabel _fort,
sprang auf und zog sie mit wilder Heftigkeit
an sich.

„Gabi — fetzt könnte ich es nicht mehr er¬
tragen . dich hergeben zu müssen ."

Sie küßte ihn zärtlich.
„Mein Liebster — mein törichter , lleber

Schatz , was sür dumme Gedanken sind das
nun wieder . Ich tötinte dich doch nimmer
lassen — nie mehr . Wie könnte ich obne dich
sein, ohne deine Liebe , deine Güte . Sei doch
wieder froh rmv glücklich, mein Herzenkmann.
To lieb bist du , . wenn du lachst und sröhUch
bist, so warm wird mir da ums Herz . Sag
ehrlich , meur Herbert , bist du gar ein wenig
eifersüchtig aus meine erste Liebe ? Jetzt , da
du mein Höchstes , mein Liebstes bist ? Ja , ich
sehe dir an , daß es >o ist. Schäme dich, böser,
herzlieber Mann , schäme dich. Jetzt hast du
niemand mehr zu fürchten , mein Herz gehört
dir — nur dir allein sür alle Zeit . "

Er drückte sie sest tfn sich.

Mark dcmscbe 7 . Kriegsanleihe mit Zinsscheinen
zum 1. April 1919 und folgende in der Wer !»
papierabterlnng während der Bearbeitung ab¬
handen gekommen . Die Bank hat noch nicht
seststellen können , ob es stch um Unterschlagung
oder Diebstahl handelt.

Drei Kinder vom Blitz erschlag «;» .
Nach Meldungen auS dem Mwel - und Saar-
gebie ! hat dort ein Unwetter großen Schaden
angerichlet . Auf der Landstraße zwiichen
Mehlem und Rolandswerth (Neg .-Bez . Koblenz)
wurden vier unter einen Baum geflüchtete
Kinder vom Blitz getroffen . Ern Junge und
zwei Mädchen wurden getötet , ein Kind wurde
schwer verletzt.

26 Kinder an Pilzvergiftung gestorben.
Die Pilzvergiftung nnler den Kindern der West-
jalen » Kolonie Biersckilin bei Wreschen bat
weitere schwere Opfer gefordert . H «u
33 Kindern , die von den Pilzen gegessen fetUeu,
sind bisher 26 gestorben . Bei sechs Kinder»
besteht noch Lebensgeiahr . Die Kinder , sämtlich
aus Kastrop bei Dortmund stammend , soll>- u
in den nächsten Tagen nach mehrmonatige ..»
Landauftnihalt in die Heimat zurückkehren.

Ermordung der Exzarin ? Ein englisches
Blatt erfährt , daß die Kaiserin von Rußland
und ihre vier Töchter von den Bolschewist er¬
mordet wurden . Auf die Kaiierwitwe wur^
kürzlich ein Überfall unternommen ; sie wurde
aber von Matrosen der Schwarze -Meer -Flotte
verteidigt , und den Matrosen gelang es , die
roten Garden nach einem vierzehntägigeu
Kamvie zu besiegen . Die Kaiserinwitwe iit
jetzt in Sicherheit.

Petersburg in flammen . Bon ver¬
schiedenen Seiten , u . a . aus Stockholm und
auS London , wird gemeldet , daß in den Straßen
Petersburgs ein allgemeines Gemetzel begonnen
habe und daß die Stadt an zwölf verschiedenen
Stellen brenne.

Der Patriarch von Georgien ermordet.
Nach ve >bürgten Nachrichten , die in Konita »-
linopel eingetroffen sind , wurde der Patriarch
von Georgien . Kyrios II ., der sich vor einiger
Zeit in ein Kloster in der Umgebung von TirttS
begeben hatte , um die Sommerzeit dort zu ver¬
bringen , von einem Unbekannten ermordet.

*3 encbtsballe*
Berlin . Die Arbeiterin Margarete St . wurde

von der hieiizen Strafkammer unter der Anklag-
des Betruges und DiebstablS vorgcführt . Da»
23 iährlcie Mädchen halte den Sohn eines Schrift¬
steller « E . kennen gelernt und ihm vorgeredet , sie sei
d :e Tochter eine « Gutsbesitzers tm Sprcewald und
sei damit beauftragt , sünlzehn Schüler einer Qber-
rcalschute sür den landwiritchastltchen Betrieb idrcS
Vaiers anzuwerben . Der junge E . halte große Luit,
bicicr Hitsstoiomie für landwirtschaftliche Zwecke ber«
getcllt zu werden und veranwßte die Angeklagle , zu
seiner Mutter mitznkommcn und mit dieser da ? Not¬
wendige zu besprechen . Dies geschah denn auch.
Die „ Gutsbesitzerkiochicr " machte einen lehr günstigen
Eindruck , und ihr Anerbieten wurde trendig ange¬
nommen . Da sie erzählte , daß sie Quartier in
einem Hotel genommen habe , ihr dicseS aber zu
teuer werde , da wohl noch einige Tage vergeben
würden , bis sie die fünfzehn Schüler zusammen habe,
bot ihr Frau E . Unterkunft in ihrer Behausung an.
Sie dankte für die sreundliche Aufnahme in der
Weise , daß sie eines Abends , ats Frau E . sich t«
Tbrater beiand , an Kißen und Kasten ging und mit
Wäschestücken , Kleidern , barem «Selbe , Nahrung ? »
mlltclkartcn nsto . vertchwand . Die Diebin wurde zu
einem Jabr Geiängnis verurteilt.

kandwirtldjaft :.

Perlzwiebcln sind lange nicht so bekannt,
wie sie eS verdienen . Sie werden im August-
September gepflanzt und bringen tm nächsten
Frühsommer Massenerträge . Die kleinen Saat-
zwiebelchen können pjundweise durch die großen
Samenhandlungen bezogen werden . Ist men
einmal in der Sorte , so erhält man in jedem
Jahr Saatzwiebelchen genug , um weitere Aus¬
saaten zu machen . Bei der großen Zwiebe !-
knappheil sollte jeder schnell einen Bciiuch
macgen . Er wird sich über das Ergebnis
wundern . .m . . .™»-: »» .. • **.*.

„Ist das wahr , Gabi ? Könnte diese alt«
Liebe nie mehr ans der Asche erstehen ? "

„Nein , Herbert , damit ist es ganz au ? und
vorbei . Du hast mein Herz zu dir gezwungen.
Ob ich wollte oder nicht — ich mußte dich
lieben . Sieh , ich litt damals sehr unter der
Trennung von jenem Mann . Aber was ich ckr
dich empfinde , ist stärker und besser. Vielleicht
wäre jenes Gefühl auch erstarkt tm Zusammen - '
leben . Aber wir mußten uns , kaum geinnden,
wieder trennen . Da verblaßte , was ich tür ihn
empfunden . Nicht wahr , du glaubst es mir,
daß ich nur dich liebe ? "

Er küßie sie tiefbewegt und sah zärtlich in
ihre großen , ernsten Augen.

„Ja , mein geliebtes Weib . ?ln dir zu
zweifeln , wäre Verbrechen . Nicht wahr , du
würdest mir offen sagen , wenn die alte Liebe
in dir wieder erwachte ? "

Sie dachte nach und blickte ihm ehrlich inS
Gesicht.

„Ja , Liebster — ich würde dir dann sagen:
Schütze mich vor mir selbst, hilf mir , daß ich
mich nicht verliere . Aber so etwas kommt nie,
nie über mich. DaS weiß ich genau . Und nun
tort mit den garstigen , böten Gedanken , mei»
lieber Liebster . Sonst werde ich dir böse —
sehr böse."

Wendheim war wirklich ruhiger . Er wußte
nun , Gabi würde «S ihm offen sagen , wenn er
Grund hatte , Kölner zu sürchten . Trotzdem war
er jroh , daß dieser jetzt sehr selten mit ihnen
znsammentraf . Ganz sicher war er seines
Glückes iuuner noch nicht,
m u (Fortsetzung folgt)



ßcsanpcrcin«Sängerbund» Tlörsheinta. M
Nachruf.

Am 23. August fiel bei den schweren Kämpfen im Westen unser
unvergessliches Mitglied und aktiver Sänger

Unteroffizier in einem Pionier Bataillon

nach treuer Pflichterfüllung und im jugendlichen Alter von 22
Jahren . — Wir verlieren in dem so früh Geschiedenen einen alle¬
zeit eifrigen Sangesbruder , ein treues Vereinsmitglied und lieben
Freund . Sein Andenken wird in unseren Reihen immerdar in hohen
Ehren weiterleben.

FlÖrs0eim, den 18. September 1918

Der Dor|tand

WM jEÜ-Mjnr.' sw»®««??

Todes «Anzeige.
Verwandten und Bekannten die schmerzliche Mitteilung, dass

unser hoffnungsvoller Sohn. Bruder und Schwager
Schütze

Karl Cluin
am 23. August in den schweren Kämpfen im Westen im Alter
von 22 Jahren sein junges Leben lassen musste.

Die tief trauernden Hinterbliebenen:
Philipp Cluin und Familie.

FlörsfjeftU, den 18. September 1918.

Das erste Seelenamt findet Freitag vormittag um 7 Uhr statt.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei der Er¬

krankung und bei der Beerdigung meiner treuen Gattin, unserer
guten Mutter, Schwiegermutter , Grossmutter , Tante u. Sch wägerin

frau Elisabeth Bauer
sagen wir unseren tiefgefühltesten Dank. Besonderen Dank der
werten Nachbarschaft für ihre wohltuende Hilfsbereitschaft in der
Not, dann für die trostreichen Worte des Herrn Pfarrer Wolf am
Grabe , sowie für den erhebenden Grabgesang unter Leitung des
Herrn Lehrer Diels. Auch Dank für die so überaus zahlreichen
Kranz- und Blumenspenden.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen:
Mob Sauer nsbsr stmller.

Flörsljelm, den 18. September 1918.

El$ä$$j$clu Saulrgerellrcbasi
,SS - FILIALE MAINZ,

MMR Mi SMUldm zu günstigsten ZlnMen.
M°uni) MW Mi ItrMtrtn.

MWim Milchet in bas MW MchlMidet WWe.
BnIchwieuEe und WetlüMe EckdismM

AniieiMUhelteu.
Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Freitag 6X/S Uhr Jahramt für Johann Phil . Wagner und Söhne.
7 Uhr 1. Seelenamt für Karl Cluin.

Samstag Uhr hl . Messe für die Pfarrgemeinde . 7 Uhr Amt
für Maria Schwab geb. Schäfer von Elis .-Verein.
Katholischer Gottesdienst in Eddersheim.

Freitag best. Jahramt für Jüngling Georg Leicht.
Samstag best. Amt für Johannes Otto.

MIM öfS MM StMWm.
Direktion: Hans Island.

Mittwoch 18. Sept ., abends 7 Uhr : „Die Schwestern und der
Freinde ."

Donnerstag 19. Sept ., abends 7 Uhr : „Der Barbier von SevillaP
Freitag 20. Sept :, abends 7 Uhr : „Das Extemporale ."
Samstag 21. Sept ., abends 7 Uhr : „Die Regimentstochter,"
Sonntag 22. Sept ., nachmittags 3 Uhr : „Im weißen Röfs' l."

„ „ „ abends 7 Uhr : „FidelioP

. Neues Malet. Mutt n- 1.
Direktion: Arthur Hellmer und Max Reimann.

Mittwoch 18. Sept ., abends 7*/, Uhr : »Der Ruf des Lebens ."
Donnerstag 19. Sept ., abends 7>/2 Uhr . „Die fünf Frankfurter ."
Freitag 20. Sept ., abends 7>/z Uhr : „Die spanische Fliege.
Samstag 21. Sept , abends 7hz Uhr : „Der Ruf des Lebens ."
Sonntag 22. Sept ., vormittags 11' /, Uhr : „Die Schiffbrüchigen."

„ „ nachmittags 3h , Uhr : „Meine Frau die Hof-
fchaufpielerin."

„ „ abends 7' /, Uhr : „Die fünf Frankfurter ."

Danksagung.
Für die vielen Beweise wohltuender Teil¬

nahme bei der Beerdigung unseres lieben, un¬
vergesslichen Kindes, Schwester u. Enkelin

Anna Maria
sagen wir hiermit allen unseren aufrichtig¬
sten Dank. Ganz besonderen Dank den
barmherzigen Schwestern , den Mitschüle¬
rinnen sowie der Klassenlehrerin Frl. Pitz.
Herzlichen Dank auch für die zahlreichen
Kranz- und 'Blumenspenden.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen:
Andreas Himmer

und Familie.

Flörsheim, den 19. September 1918.

Für die uns anlässlich unserer Ver¬
mählung erwiesene Aufmerksamkeit danken
herzlich

Willi Hartmann und
Frau Johanna geb. Höckel.

Berlin -Friedenau , im September 1918.

Achtung! Achtung!
Sonntag , den 29 . September 1918,

findet im
„Gasthaus zum Taunus"

ein

10  IW.Arbeiter iiir dauernd geWt.naxo$-$cbtnirg«lwerk,
Mllbacverweg.

Ganz dickes
echter Pergament-Papier

per Meter Mk. 1.—
ist wieder einHetroffen. ft. Drei$bacb

Karthäuserstratze6

Heiterer Abend
statt, wozu Jedermann sreundlichst eingeladen wird.

— Wuug 7,30 Wr . —

Arbeiterinnen
für leichte dauernde Arbeit suchen
Enameline *Werke

Höchsta. Main , Bahnstraße 2.

Prima Sauerkraut
empfiehlt

Eingemachte Gurken
Anton Schick, Eisenbahnstratze6

Von auswärtiger Familie

biiWes Landhans geWt.
vom Besitzer preiswert zu kaufen oder mieten.
Reelle Angebote mit Preis unt . L. H. an den Verlag.

Ins KartHeliillsmklben beträgt
proCag vier Mark

Wie biem
Ile«ereiWltil lagföftnerinnen

von Flörsheim.

Im Fluge durch die Welt
befindet sich jeder Leser der Berliner Illustrierten Zeitung
die mit unübertroffener Schnelligkeit die besten Photo'
graphien und künstlerisch wertvolle Zeichnungen bring1-
Verlangen Sie gratis eine Probenummer  und den
Anfang des laufenden Romans von der Expedition der

Berliner Illustrierten Zeitung
Berlin SW 68, Kochstrasse 22—26.
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